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SHILOH – Die Boudreau-Brüder aus Texas


Renee O’Malley ist sehr gut darin geworden, unter falschem Namen zu leben und sich vor Leuten zu verstecken, die sie tot sehen wollen. Als Shiloh Boudreau alles stehen und liegen lässt, um der Spur der vermissten Frau zu folgen, stößt er auf ein klitzekleines Problem: Sie will nicht gefunden werden. Kann Shiloh sie beschützen, ohne sein Herz zu verlieren, während Renees Vergangenheit sie immer mehr einholt?

»In Shiloh Springs hat Kathy Ivan warme, einnehmende Charaktere geschaffen, die dein Herz erobern werden, und ein Rätsel, das dich bis zur letzten Seite fesseln wird.« Barb Han, USA-TODAY- und Publisher’s-Weekly-Bestsellerautorin

»Kathy Ivans Bücher machen süchtig, man kann nicht nur eines lesen.« Susan Stoker, NYT-Bestsellerautorin
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Liebe Leserin, lieber Leser,


willkommen in Shiloh Springs, Texas! Schlägt dein Herz nicht auch für eine texanische Kleinstadt, in der die Menschen Wert auf gute Nachbarschaft legen, in der es reichlich Klatsch und Tratsch gibt und die Helden … nun ja, heldenhaft sind – ganz zu schweigen davon, dass sie einfach nur gut aussehend sind? Ich liebe alles an Texas, und deshalb ist dieser großartige Staat seit über dreißig Jahren mein Zuhause. Es gibt keinen anderen Ort wie diesen. Von der köstlichen Tex-Mex-Küche über die bodenständigen Barbecues bis zu der majestätischen Landschaft und der Wohlfühlatmosphäre sind die Menschen und Orte des Lone Star State so einzigartig und abwechslungsreich wie nirgendwo sonst.

Im Mittelpunkt meiner Buchreihe, Die Boudreau-Brüder aus Texas, steht eine Gruppe von Pflegebrüdern, junge Männer, die ohne Douglas und Patricia Boudreau dem System zum Opfer gefallen wären. Anstatt durch das Leben und die Umstände, die sie nicht kontrollieren konnten, verbittert zu werden, haben sie eine Familie gefunden, die sie liebt und akzeptiert und ihnen ein Zuhause gibt. Wahre Brüder definieren sich nicht immer über dieselbe DNA.

Dieses Buch erzählt die Geschichte von Shiloh Boudreau, und Shiloh hat mir beim Schreiben ganz schön Herzrasen bereitet. Es war ein wenig schwierig, weil ich nicht nur Shilohs Geschichte erzählen, sondern auch Lucas’ Schwester Renee nach Hause bringen musste. Ich hoffe, ich konnte beiden gerecht werden. Darüber hinaus entstand dieses Buch, während ich mit all den Herausforderungen der Pandemie zu kämpfen hatte. Nun, sagen wir einfach, Shilohs Buch war eine Herzensangelegenheit.

Wenn du meine anderen romantischen und spannenden Bücher gelesen hast – die New Orleans-Connection-Reihe und die Cajun-Connection-Reihe –, wirst du mit dem Namen Boudreau vertraut sein. Es hat sich herausgestellt, dass es da draußen eine ganze Menge Boudreaus gibt, die nur darauf warten, dass ihre Geschichten erzählt werden. Douglas ist der Bruder von Gator Boudreau, dem Patriarchen des New-Orleans-Zweigs der Boudreau-Familie. Oh, und habe ich erwähnt, dass sie noch einen Bruder haben: Hank The Tank Boudreau?

Also, lehne dich zurück und entspanne dich. Das Leben mag in der Kleinstadt weniger hektisch sein als in der Großstadt, aber auch Kleinstädte bergen Geheimnisse, Spannung und Helden, die zur Hilfe eilen. Und wer kann einem texanischen Cowboy schon widerstehen?

Kathy Ivan


REZENSIONEN


»In Shiloh Springs hat Kathy Ivan warme, einnehmende Charaktere geschaffen, die dein Herz erobern werden, und ein Rätsel, das dich bis zur letzten Seite fesseln wird.«
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»Kathy Ivans Bücher bieten alles, was man sucht, und noch viel mehr.«
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»Dies ist das erste Buch, das ich von Kathy Ivan gelesen habe, und es wird nicht das letzte sein.«

– Night Owl Reviews

»Ich kann Desperate Choices sehr empfehlen. Hier können die Leser*innen nichts falsch machen.«
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Ich liebe es, wenn Fans mir sagen, dass sie sich wünschen, Shiloh Springs, Texas, wäre ein echter Ort, weil sie dort leben wollen. Glaub mir, wäre es ein realer Ort, wären wir Nachbarn, denn ich möchte auch dort leben!

Für meine Schwester, Mary. Sie weiß, warum.

Wie immer widme ich dieses und jedes Buch meiner Mutter Betty Sullivan. Ihre Liebe zum Lesen hat mich schon in jungen Jahren an Bücher herangeführt. Ich werde die Erinnerungen an Gespräche über Bücher und Romantik immer in Ehren halten.
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Der pochende, dröhnende Rhythmus der Musik passte zu dem Summen hinter seinen Augen. Bam, bam, bam. Sogar der Boden unter seinen Füßen vibrierte beim tiefen Bass der Musik. Blitzende Stroboskoplichter beleuchteten die Tanzfläche des Clubs, Körper wirbelten zu dem Techno-Song, der aus den Lautsprechern dröhnte. Zumindest glaubte er, dass es ein Song war. Er war sich nicht sicher, denn das Durcheinander aus Lärm und Geräuschen, das auf seine Trommelfelle prallte, hatte nichts Melodisches an sich.

Shiloh Boudreau stand in der Nähe der Bar, nahm einen Schluck aus seiner Wasserflasche und wünschte sich, er hätte sich stattdessen für ein Bier entschieden. Das ging aber nicht, schließlich musste er arbeiten. Er ließ seinen Blick über die Menge schweifen und hielt Ausschau nach seinem Ziel. Vorhin hatte er gesehen, wie die Frau, die er suchte, durch eine Tür hinter der Bühne ging. Als er versuchte, ihr zu folgen, hielt ihn einer der Sicherheitsleute des Clubs auf.

Jetzt war er also gezwungen, sich an der Bar abzukühlen und darauf zu warten, dass sie wieder auftauchte. Würde sie das? Das Kribbeln in seinem Nacken, das er immer spürte, wenn sich etwas anbahnte, ließ die Härchen zu Berge stehen. Seinem Instinkt folgend schob er die halb leere Flasche auf die Theke und ging zum Ausgang. Kaum war er durch die Haustür, sprintete er auf die Gasse zu.

Verdammt noch mal, ich bin zu spät!

Er beobachtete, wie der Bus die Haltestelle verließ, sah, wie ihr kastanienbraunes Haar im Licht der Innenbeleuchtung glänzte, als sie hinten Platz nahm. Wieder zu spät. Er hatte sie nur um Sekunden verpasst. Irgendwie schien sie ihm immer zwei Schritte voraus zu sein. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er schwören, dass ihr jemand einen Tipp gab, wenn er sich in der Nähe aufhielt.

Schade, dass sie nicht wusste, vor wem sie davonlief. Er war ein Boudreau, und die kannten das Wort aufgeben nicht. Wenn sie dachte, er würde einfach den Schwanz einziehen und nach Texas zurückkehren, lag sie falsch. Bei diesem Fall ging es nicht um einen Gehaltsscheck. Es war eine Familienan­gelegenheit, und er hatte seinem Bruder Lucas versprochen, Renee zu finden. Renee war Lucas’ verschollene Schwester. Als sie noch klein waren, wurden sie voneinander getrennt und Renee kam in ein Pflegeheim.

Lucas gehörte zu den Glücklichen. Er landete beim Boudreau-Clan im Großen Haus. Renee ging einfach im System verloren und alle Unterlagen über sie waren auf mysteriöse Weise verschwunden.

Er erschrak, als sie ihm übermütig zuwinkte, während der Bus losfuhr. Er würde es auf keinen Fall schnell genug zu seinem Auto schaffen, um den Bus einzuholen. Die Parkplatzsuche war schwierig gewesen und er stellte seinen Wagen schließlich einige Blocks vom Club entfernt ab. Er hatte sich nicht einmal die Nummer des Busses gemerkt, um seine Route nachverfolgen zu können. Was für ein Privatdetektiv!

Mit einem schweren Seufzer machte er sich auf den Weg zu seinem Auto. Er konnte genauso gut zurück in sein Hotel fahren, sich ausschlafen und am nächsten Morgen von vorn anfangen. Renee O’Malley mochte schlau wie ein Fuchs sein, aber sie würde noch früh genug herausfinden, dass sie es mit einem Boudreau zu tun hatte und Shiloh war hartnäckig wie ein Bluthund, sobald er seine Beute witterte.

Er erreichte das Hotel, schloss die Tür auf, griff in seine Reisetasche, holte die Aspirinflasche heraus, schüttete zwei Tabletten in seine Hand und schluckte sie ohne Wasser. Er setzte sich auf die Bettkante, legte den Kopf in die Hände und spürte, wie die Frustration seine Kopfschmerzen befeuerte. Diesmal war er so nah dran gewesen. Als er zugestimmt hatte, nach Portland zu fahren, hatte er die Chance ergriffen, weil er dachte, er würde Renee finden, oder wie sie sich selbst nannte, Elizabeth. Was für ein Witz.

Diese Frau gab dem Begriff schwer zu fassen eine ganz neue Bedeutung. Als Erstes war er zu der Adresse gefahren, an der Heaths neuer Kollege Elizabeth Reynolds getroffen hatte. Nachdem alle ein Foto gesehen hatten, waren sie überzeugt, dass es sich um Lucas’ vermisste Schwester Renee handelte. Lucas wäre selbst gekommen, aber er steckte bis zum Hals in Ermittlungen in Shiloh Springs. Wäre er ausgestiegen, hätte das illegale Glücksspiel in ihrer Heimatstadt und Umgebung noch mehr Fuß fassen können.

In letzter Zeit war Shiloh von all seinen Fällen gelangweilt. Die Arbeit als Privatdetektiv klang vielleicht spannend und aufregend, aber meistens war es nur unglaublich langweilig, und echter Nervenkitzel stellte sich nur sporadisch ein. Wenn er ehrlich war, war er sowohl geistig als auch körperlich ausgebrannt. Als Lucas angerufen hatte, schien es die perfekte Option zu sein. Eine Reise nach Oregon konnte man nicht als Strapaze bezeichnen, aber noch wichtiger war, dass er ein vermisstes Familienmitglied finden würde.

Stattdessen jagte er einen Geist. Eine schöne, schwer fassbare Frau, die ihn faszinierte, ohne jemals ein Wort gesagt zu haben, was die Jagd nur noch interessanter machte. Er würde ihr einen Vorsprung lassen. Er würde sie schon einholen. Und dann würde sie sich schneller in Shiloh Springs wiederfinden, als sie Buh! sagen konnte.

Er rutschte auf dem Bett nach oben, lehnte sich mit dem Rücken gegen das Kopfteil und holte sein Handy heraus, um seine E-Mails zu checken. Nichts Wichtiges, was seine Aufmerksamkeit verdient hätte. Impulsiv wählte er Lucas’ Nummer.

»Hallo.«

»Hey, Bruder. Ich dachte, ich melde mich mal, um zu hören, wie es in Shiloh Springs läuft.«

»Weißt du eigentlich, wie spät es ist, du Idiot?«

Shiloh zuckte zusammen, als ihm der Zeitunterschied zwischen Texas und Oregon bewusst wurde. Diese paar Stunden bedeuteten, dass es zu Hause schon nach Mitternacht war.

»Entschuldige. Ich bin gerade ins Hotel zurückgekommen und dachte, du möchtest vielleicht wissen, wie es mit Renee läuft.«

»Du hast mit ihr gesprochen? Wie geht es ihr? Erinnert sie sich an mich?« Die Aufregung in Lucas’ Stimme traf Shiloh wie ein Messerstich in die Magengrube. Jetzt musste er seinem Bruder sagen, dass er wieder einmal gescheitert war.

»Deine Schwester ist schlüpfrig wie ein Aal. Jedes Mal, wenn ich ihr nahe komme, schafft sie es irgendwie, mir zu entkommen. Heute Abend konnte ich mich ihr in einem Techno-Club in der Innenstadt auf etwa zwei Meter nähern. Als ich die verdammte Tanzfläche überquert hatte, war sie schon durch die Hintertür in eine Gasse verschwunden und in einen Bus gestiegen.«

»Wie macht sie das? Es ist, als würde sie jedes Mal, wenn wir nah genug sind, um mit ihr zu sprechen, einfach verschwinden. Ich will wissen, warum sie wegläuft. So nah zu sein und sie nicht erreichen zu können, bringt mich um.«

»Mann, ich hätte fast nicht angerufen, weil ich dich nicht enttäuschen will. Dieses Versteckspiel muss ein Ende haben. Ich gebe nicht auf, bis du deiner Schwester gegenüberstehst.«

Er hörte Lucas seufzen und wünschte sich zum millionsten Mal, er hätte bessere Nachrichten. Jedes Mal, wenn er anrief, sagte er ihm dasselbe. Renee war ihm jedes Mal einen Schritt voraus, was ihn vermuten ließ, dass sie genau wusste, was sie tat. Niemand konnte einem Verfolger so gut entkommen, es sei denn, man war es gewohnt, verfolgt zu werden. Der Gedanke machte ihn buchstäblich krank. Wer verfolgte unschuldige Frauen? Er hatte eine Ahnung, was ihm jedoch nicht half, seine überwältigende Niedergeschlagenheit zu überwinden.

»Ich weiß, dass du alles tust, was du kannst. Ich habe das Gefühl, ich habe sie im Stich gelassen. Alle Unterlagen, die mir in der Vergangenheit hätten helfen können, sie zu finden, sind entweder verschwunden, vernichtet worden oder führen in eine Sackgasse. Ich werde erst ruhig schlafen können, wenn ich weiß, dass sie in Sicherheit und glücklich ist. Selbst wenn sie mich nicht in ihrem Leben haben will, kann ich das akzeptieren, solange ich weiß, dass ihr nichts passiert ist.«

»Ja, ich auch. Ich werde morgen früh wieder mit der Suche beginnen. Ich habe eine weitere Spur, wo sie sein könnte. Ich werde nicht aufgeben. Das verspreche ich dir.«

»Bruder, ich kann dich nicht bitten … «

»Hör auf! Ich bin hier, weil ich hier sein will. Ich habe gerade nichts anderes zu tun, also ist das hier so eine Art Kurzurlaub.«

»Lügner. Du weißt gar nicht, wie viel es mir bedeutet, dass du nach Renee suchst. Der Artikel erscheint am Sonntag, dann kann ich mich vielleicht gleich danach auf den Weg machen und dir bei der Suche helfen.«

Shiloh wusste, dass sein Bruder das nächste Flugzeug nehmen würde, wenn die Chance bestand, seine Schwester zu finden. »Hör zu, du bist gerade dabei, nach Shiloh Springs zurückzuziehen. Du und Jill beginnt ein neues Leben, eine zweite Chance, alles richtig zu machen. Konzentriere dich darauf, ich kümmere mich hier um alles. Ich verspreche dir, dass du der Erste bist, den ich anrufe, wenn ich deine Schwester gefunden habe.«

»Aber ich kann dir bei der Suche helfen.«

»Lucas, Kumpel, ich kümmere mich darum. Ich fürchte, wenn sie merkt, dass zwei fremde Männer hinter ihr her sind, verlässt sie die Stadt. Sie hat schon häufiger ihren Wohnort gewechselt, wenn sie aufgespürt wurde. Sobald ich Kontakt zu ihr habe, können wir uns darum kümmern, herauszufinden, wer sie verfolgt, und das Problem lösen.«

»Ich … okay, gut. Ruf mich jederzeit an, egal wann, wenn du sie gefunden hast.«

Shiloh rieb sich mit Daumen und Zeigefinger den Nasenrücken und hoffte, dass die Aspirin endlich wirken würde.

»Das werde ich. Schlaf jetzt.«

»Du auch.«

Shiloh legte auf und nahm die Fernbedienung. Er konnte genauso gut schauen, ob es etwas Sehenswertes gab. Es würde eine lange Nacht werden.
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Renee zitterte unter der Lüftung im Bus, deren eisiger Luftstrom sie bis auf die Knochen frösteln ließ. Sie holte keuchend Luft und strich sich die Haare aus den Augen. Das war knapp gewesen. Zu knapp. Wer auch immer dieser Typ war, er war gut. Es war reines Glück gewesen, dass sie ihn an der Bar entdeckt hatte, sonst hätte er sie erwischt. Es war nicht das erste Mal, dass sie ihn gesehen hatte, und er ging ihr langsam auf die Nerven. Warum konnte er sie nicht in Ruhe lassen? Sie tat niemandem etwas. Alles, was sie wollte, war ein Stückchen Welt, das sie ihr Zuhause nennen konnte.

Sie war müde. So müde, dass es ihr schwerfiel, klar zu denken. Schlaf war so schwer zu finden wie der Atem einer Fee im Morgentau, und die ein oder zwei Stunden, die sie nachts schlafen konnte, wurde sie von Träumen geplagt. Meistens Albträumen, aber in letzter Zeit waren es eher Visionen von dem dunkelhaarigen Fremden von heute Abend. Heiße, nervenaufreibende Träume, die nicht ganz jugendfrei waren.

Für wen arbeitete er? War er einer von Darius’ und Eileens Söldnern? Bisher war es ihr gelungen, ihren Verfolgern zu entkommen, aber wie lange würde ihr Glück noch anhalten? Sie hatte sich bemüht, ihnen immer einen Schritt voraus zu sein, aber dieses Mal war es etwas zu knapp gewesen.

Cincinnati hatte sich als Segen erwiesen. Es bot ihr eine Atempause vom Leben auf der Flucht. Wer wusste, warum, aber dort blieb sie fast zwei Jahre unentdeckt – so lange wie noch nie zuvor an einem Ort.

Zum Glück fuhren zu dieser späten Stunde nur eine Handvoll Menschen mit dem Bus. Niemand saß neben ihr, sodass sie keinen sinnlosen Small Talk führen musste. Als Renee zugestiegen war, um dem Fremden zu entkommen, der ihr auf den Fersen war, hatte sie nicht einmal hingesehen, wohin der Bus fuhr. Ihr einziger Gedanke war, so schnell wie möglich aus dem Club und von ihm wegzukommen.

Sie stellte sich den gut aussehenden Fremden vor und fragte sich, wie viel Darius ihm wohl bezahlt hatte, um sie zu finden. Irgendwie fiel es ihr schwer, ihn sich als Auftragskiller vorzustellen. Oh, Darius würde sicher dafür sorgen, dass es nur im äußersten Notfall zu ihrer Ermordung käme, aber sie würde wetten, dass diese Option auf dem Tisch lag, vor allem, wenn Eileen etwas dazu zu sagen hatte. Eileen wollte sie tot und begraben sehen. Renee wäre nicht überrascht, wenn Eileen sich das Vergnügen vorbehalten würde, ihr persönlich eine Kugel zwischen die Augen zu jagen.

Sie hustete, als der Gestank verschwitzter Körper zu ihr wehte, und ihr Blick fiel auf einen älteren Mann, der zwei Reihen vor ihr auf einem Sitz kauerte und eine zerfetzte, kakigrüne Armeejacke trug. Sein fettiges braunes Haar war grau durchsetzt und fiel ihm strähnig und schmutzig auf die Schultern. Ein schmuddeliger, verblichener Seesack lag auf dem Sitz neben ihm, und sie hätte wetten können, dass er sein gesamter Besitz war.

Renee löste ihren Blick von ihm und schaute aus dem Fenster, wo sie angenehm überrascht war, als sie bekannte Sehenswürdigkeiten entdeckte. Endlich war etwas Gutes an diesem schrecklichen Abend passiert. Eine der wenigen Freundinnen, die sie seit ihrem Umzug nach Portland gefunden hatte, wohnte nur ein paar Blocks entfernt, und sie wusste, dass Tina nichts dagegen haben würde, wenn sie die Nacht auf ihrer Couch verbrachte.

Sie stieg aus dem Bus und wurde von einer kalten Nordwindbrise erfasst. Sie wünschte sich, sie hätte ihren Pullover mitgenommen, den sie im Nachtclub über einen Stuhl gehängt hatte. Obwohl Nachtclub eigentlich nicht das richtige Wort für diesen Laden war. Er war kaum besser als eine Spelunke. Das Einzige, was für den Laden sprach? Die Tanzfläche, auf der die Leute tatsächlich von ihren Plätzen aufstanden und tanzten.

Es war eine dumme Laune gewesen, in den Club zu gehen, aber sie hatte sich nach menschlicher Nähe gesehnt. Das Verlangen, einfach unter Leuten zu sein, selbst unter Fremden, hatte sie in die reale Welt getrieben. Selbst wenn sie nur ein paar Songs und vielleicht ein oder zwei Tänze genießen konnte, würde sie zumindest etwas anderes fühlen als die Einsamkeit, die sie schon so lange plagte.

Sie schlang ihre Arme um ihren Körper, um sich gegen die nächtliche Kälte zu schützen, und ging schneller, in der Hoffnung, die Wohnung ihrer Freundin zu erreichen, bevor sie zu einem menschlichen Eis am Stiel wurde. Tina hatte mit Renee in einem Café in der Nähe ihrer alten Wohnung gearbeitet. Der charmante Laden gehörte nicht zu einer großen Kette, sondern war eher ein Familienbetrieb, mit einer freundlichen und treuen Kundschaft. Sie hatte die Atmosphäre und die Leute gemocht. Schade, dass sie kündigen musste, weil ihre innere Stimme, die sie zuverlässig vor Ärger bewahrte, immer lauter geworden war. Sie hatte früh gelernt, dieser Stimme zu vertrauen, und beschloss, weiterzuziehen.

Renee ging die drei Stockwerke zu Tinas Wohnung hinauf und mied den Aufzug. Tina schimpfte ständig über das unzuverlässige Ungetüm, erinnerte sich Renee, und beklagte sich, dass er öfter kaputt war als funktionierte. Und sie wollte wirklich nicht zwischen zwei Stockwerken im Aufzug stecken bleiben. Nicht heute Abend. Sie wollte sich nur unter eine dicke Decke kuscheln und im Schlaf die Welt vergessen. Morgen würde sie ihre Lage einschätzen und entscheiden, ob sie sich noch etwas Zeit verschaffen konnte oder gezwungen war, sich aus dem Staub zu machen.

Sie kicherte leise, als sie zu Tinas Wohnung ging. Ich muss müder sein, als ich dachte, wenn ich in Klischees denke. Und zwar in wirklich schlechten. Ich klinge wie ein Polizist aus einem alten Vierzigerjahre-Film.

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis sie es sich auf Tinas Sofa mit seinen riesigen Kissen bequem gemacht hatte und eine Tasse heißen Kakao trank. Tina warf ihr eine Decke zu und ging wieder ins Bett, nachdem Renee versprochen hatte, ihr am nächsten Morgen alles zu erklären.

Ja, klar. Ich muss mir eine glaubwürdige Geschichte ausdenken, nicht nur, warum ich hier bin, sondern auch, warum ich Portland verlassen werde.

Sie saß still in der Ecke des Sofas, starrte aus dem Fenster, beobachtete den Sonnenaufgang und ihre Gedanken schweiften zu einem braunäugigen Mann, wobei sie sich fragte, ob er ihr Tod oder ihre Rettung sein würde.


KAPITEL ZWEI
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Shiloh duschte, zog sich an und verließ gleich nach Sonnenaufgang das Haus. Er hatte nicht viel geschlafen, und das wenige, was er geschafft hatte, war von verrückten Träumen von Renee erfüllt. Irgendwie konnte er sich trotz all der Informationen, die er über sie gesammelt hatte, nicht dazu bringen, sie Elizabeth, Liz oder Lizzie zu nennen. Sein ganzes Leben lang kannte er sie als Renee, Lucas’ kleine Schwester. Allerdings musste er zugeben, nachdem er sie gesehen hatte, dass sie definitiv kein kleines Mädchen mehr war.

Er zog den Kragen seiner Jacke hoch, um sich gegen die Morgenkälte zu schützen, und wünschte sich kurz, er wäre wieder in Texas. Er mochte keine Kälte, und der Herbst in Texas war für ihn nach wie vor perfekt. Schöne kühle Morgen, warme Nachmittage, an denen er meistens nicht einmal eine Jacke brauchte, und kühlere Temperaturen am Abend. Bislang war Portland kalt, feucht und ziemlich ungemütlich gewesen.

Shiloh ging ein paar Blocks weiter, vorbei an den großen Kaffeeketten und suchte ein Lokal auf, das ihm der Rezeptionist empfohlen hatte. Er mochte solche Orte, kleine Läden, die von Familien oder Einheimischen geführt wurden. Wahrscheinlich war das der Kleinstädter in ihm. Wenn er nach Shiloh Springs zurückkam, ging er immer direkt zu Daisy’s Diner, zu Jill’s Bäckerei oder sogar zu Gracie’s Coffee Shop. Und das nicht nur, weil er die Leute, die diese Läden betrieben, als Teil seiner Familie betrachtete.

Als er durch die Eingangstür trat, atmete er tief ein, seufzte beim Duft frisch gemahlener Bohnen und stellte sich schnell in die Schlange. Eine Frau mittleren Alters nahm an der Theke Bestellungen auf und strahlte dabei eine Leichtigkeit und Freundlichkeit aus, die wahrscheinlich aus jahrelanger Erfahrung stammten. Sie begrüßte alle mit einem Lächeln und nannte die meisten beim Namen. Ein gutes Zeichen; Stammkunden bedeuteten in der Regel gute Qualität.

»Guten Morgen, willkommen im Roaster’s Retreat. Was darf ich Ihnen heute Morgen bringen?«

»Guten Morgen. Einen großen Kaffee mit Milch, bitte.«

»Alles klar. Möchten Sie noch etwas? Mein Mann Carlos hat heute Morgen frisch gebackene Zimtschnecken mit Orangen-Frischkäse-Glasur gemacht. Möchten Sie vielleicht eine probieren?«

Als sein Magen bei ihren Worten knurrte, grinste er. »Auf jeden Fall.«

»Perfekt. Hier ist Ihre Nummer. Ich bereite alles vor.«

»Danke.«

Er entdeckte einen freien Platz an der Wand, fast in der Ecke, und schnappte ihn sich, bevor ihm jemand zuvorkommen konnte. Das urige Café hatte eine gemütliche Atmosphäre. Sepiafarbene Fotos, bei denen es sich vermutlich um alte Aufnahmen von Portland handelte, hingen eingerahmt an den hellgrünen und cremefarbenen Wänden. In offenen Regalen standen antike Kaffeegeschirre, hölzerne Kaffeemühlen und Kaffeekannen und -tassen aus Zinn. Alles in allem ein charmanter und gemütlicher Ort, an dem er gern ein oder zwei Stunden verbracht hätte. Leider war sein Terminkalender voll – er musste Renee suchen.

»Bitte sehr. Sagen Sie mir, wie Ihnen Carlos’ Zimtschnecken schmecken. Es ist ein neues Rezept, das er ausprobiert, und wir überlegen, ob wir sie auf die Karte setzen sollen. Ich persönlich finde sie großartig, aber er ist noch unentschlossen.«

»Wenn sie so schmecken, wie sie riechen, gehören sie auf die Karte.« Shiloh nahm einen großen Bissen von dem Frühstücksgebäck und wollte sofort noch einen. Er kaute und genoss das Aroma, bei dem die Würze des Zimts perfekt mit der Orangennote und der Süße des Frischkäses harmonierte.

»Na?« Sie grinste, als er ihr den Daumen hoch zeigte, während er noch kaute. »Super. Ich sage Carlos, dass es Ihnen geschmeckt hat.«

»Ganz ehrlich? Das ist eine der besten Zimtschnecken, die ich je gegessen habe. Verraten Sie das aber nicht meiner zukünftigen Schwägerin, sie hat kürzlich in meiner Heimatstadt eine Bäckerei eröffnet, aber diese hier sind viel besser.« Shiloh grinste sie fröhlich an und nahm einen weiteren Bissen.

»Wirklich?« Die Frau trat von einem Fuß auf den anderen und sah nachdenklich aus. »Carlos hätte auch gern eine eigene Bäckerei, aber wir haben gerade alle Hände voll zu tun, diesen Laden am Laufen zu halten. Eine unserer Barista arbeitet nur noch Teilzeit und die andere hat vor ein paar Wochen gekündigt. Ich finde es schade, dass Elizabeth weg ist, denn sie kannte alle Kunden und interessierte sich für jeden einzelnen. Sie behandelte alle Kunden wie Freunde. Es ist wirklich schade.«

Ein leichtes Kribbeln lief Shiloh über den Rücken, als er den Namen Elizabeth hörte. Nein, das wäre ein zu großer Zufall. Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, dass diese Elizabeth die Person war, nach der er suchte? Andererseits waren die meisten Informationen, die sie in der Vergangenheit erhalten hatten, durch Zufälle zustande gekommen. Er konnte die Möglichkeit nicht ausschließen, dass er zur richtigen Zeit am richtigen Ort war, um Renee auf die Spur zu kommen.

»Sie haben hier einen schönen Laden. Der Rezeptionist meines Hotels hat Sie mir empfohlen. Er hat Sie in den höchsten Tönen gelobt.« Shiloh trank einen Schluck Kaffee und wäre fast in Ohnmacht gefallen. »Der ist wirklich hervorragend. Ich werde auf jeden Fall wiederkommen, wenn ich in der Stadt bin. Tut mir leid, dass Sie so wenig Personal haben. Bei so gutem Kaffee haben Sie bestimmt viele Stammkunden.«

Sie grinste und warf einen Blick zurück zur Theke, sichtlich hin- und hergerissen zwischen der Bedienung der Kunden und dem Wunsch, noch ein wenig länger zu plaudern. Shiloh hoffte auf Option zwei, denn er wollte weiter nachhaken und seiner Intuition folgen.

»Wir haben viele Stammkunden. Ich werde mit Tina, meiner Aushilfskraft, sprechen und fragen, ob sie ein paar zusätzliche Stunden arbeiten kann. Das kann ja nicht schaden, oder?«

»Stimmt. Hören Sie, darf ich Sie etwas fragen? Sie haben die Barista erwähnt, die gekündigt hat, sie hieß Elizabeth? Ich bin gerade erst in der Stadt angekommen und suche eine Freundin. Sie war heute Morgen nicht zu Hause, aber sie hat mir gesagt, dass sie in einem familiengeführten Café arbeitet. Ich konnte mir den Namen nicht merken. Wäre es nicht lustig, wenn Ihre Elizabeth und meine Elizabeth dieselbe Person wären?«

»Hm. Das wäre ein ziemlicher Zufall, wenn Sie mich fragen.«

Shiloh sah den misstrauischen Blick der Frau, die nun etwas zurückhaltender wirkte. Er musste sie so schnell wie möglich beruhigen, sonst würde er jede Chance verlieren, die Informationen zu bekommen, die er brauchte.

»Entschuldigung, ich wollte nicht zu weit gehen. Hier«, er kramte seine Brieftasche hervor, zog das Foto von Renee heraus und reichte es ihr. »Das ist ein Foto meiner Freundin. Ich bin übrigens Shiloh. Shiloh Boudreau aus Texas.«

Sie betrachtete Renees Foto mit einem liebevollen Gesichtsausdruck und ihre Lippen verzogen sich zu einem wehmütigen Lächeln. »Sieht aus, als wäre heute Ihr Glückstag, Mr. Boudreau.«

»Shiloh, bitte.«

»Das ist unsere Elizabeth, sie hat hier gearbeitet.«

»Wow, das ist toll. Ich wollte sie heute Morgen anrufen. Sie weiß nicht, dass ich in der Stadt bin. Es ist eine kurzfristige Geschäftsreise und ich wollte sie überraschen.«

»Viel Glück dabei. Die Nummer, die ich von ihr habe, ist nicht mehr gültig.«

Ihre Worte bestätigten nur, was er bereits wusste. Renees Handy war abgeschaltet worden und eine Rufumleitung gab es nicht. Er vermutete, dass sie ein billiges Prepaidhandy nutzte, das sie entweder entsorgt oder nicht wieder aufgeladen hatte.

Er gab ihr die Nummer, die er von Renee hatte, und die Frau nickte. »Diese Nummer habe ich auch. Tut mir leid.«

»Mir auch. Ich werde meinen Eltern wohl sagen müssen, dass ich sie nicht erreichen konnte.« Er stand auf und legte ein großzügiges Trinkgeld auf den Tisch. »Vielen Dank für Ihre Gastfreundschaft, ich komme auf jeden Fall wieder.«

Er lächelte und wollte gerade zur Tür gehen, als sie ihm die Hand auf den Arm legte. »Warten Sie! Tina, unsere andere Mitarbeiterin, und Elizabeth haben sich sehr gut verstanden. Ich habe sie nicht gefragt, aber vielleicht hat sie Elizabeths neue Nummer. Soll ich sie fragen?«

Bingo. Vielleicht habe ich heute Morgen doch das nötige Quäntchen Glück.

»Arbeitet Tina heute? Dann könnte ich später wiederkommen und sie selbst fragen.«

Sie nickte und grinste ihn an. »Tina kommt um zehn Uhr. Sie übernimmt die Spätschicht. Kommen Sie dann wieder, wenn Sie mit ihr reden wollen.«

Die Eingangstür öffnete sich und eine große Gruppe von Menschen drängte herein, wobei eine kühle Brise hereinwehte, bevor sie die Tür wieder schlossen. Eine erneute Erinnerung daran, dass er nicht zu Hause war.

»Nochmals vielen Dank, Ma’am.«

»Ma’am«, lachte sie. »Sie sind definitiv nicht aus der Gegend. Ich muss mich um die Kunden kümmern. Bis später, Shiloh.«

Er ging nach draußen und blickte zur Sonne, die hinter einer grauen Wolke hervorschaute. »Sieht so aus, als würde sich mein Glück wenden. Pass auf, Renee O’Malley, ich werde dich finden.«
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Renee legte zwei Scheiben Brot in den Toaster, füllte zwei Kaffeetassen und gab Milch und Zucker in ihre. Tina trank ihren Kaffee schwarz und stark, und sie zog Renee immer damit auf, dass sie ihren Kaffee mit Milch und Zucker trank, aber Renee brauchte beides, um die Bitterkeit zu mildern.

Der Toast sprang heraus und sie bestrich ihn dick mit Butter und Honig. Sie hörte, wie die Dusche abgestellt wurde, was bedeutete, dass Tina bald herauskommen und sich in Renees Angelegenheiten einmischen würde. Spätestens, nachdem sie den ersten Schluck Kaffee getrunken hatte. Schade, dass ihr keine plausible Geschichte eingefallen war, die sie ihr erzählen konnte. Wie sagte man seiner besten Freundin, dass man um sein Leben rannte und von einem Auftragskiller verfolgt wurde? Das klang wie die klassische Handlung eines schlechten Romans, in dem sie dummerweise die Hauptrolle spielte.

»Guten Morgen.«

»Du bist aber früh auf. Fängt deine Schicht nicht erst am späten Vormittag an?« Renee reichte Tina die Tasse mit schwarzem Kaffee und hielt die andere in ihren Händen.

»Ja, und ich muss erst um zehn da sein. Das heißt, du kannst mir alles erzählen, Freundin. Und sag mir nicht, dass es nichts zu erzählen gibt, denn das habe ich dir vorher schon nicht abgekauft, und ich werde mir keine Lügen anhören.« Sie griff in die Tasche ihres Bademantels, holte eine Vierteldollarmünze heraus und warf sie Renee zu.

»Was soll das?«

»Du kennst doch den Spruch: Ruf jemanden an, den es interessiert. Nun, mich interessiert es. Also, Schwester, raus mit der Sprache. Du warst gestern Abend kreidebleich. Ich war mir sicher, du kannst etwas Schlaf vertragen, bevor ich dich ausfrage.«

»Das weiß ich zu schätzen.«

»Es ist Morgen, die Sonne scheint. Zeit, dich wie eine erwachsene Frau zu benehmen und mir alle Details zu erzählen.«

Renee blickte an Tina vorbei und schaute aus dem winzigen Küchenfenster, das sich über der Spüle befand. Es bot keine besondere Aussicht, aber sie konnte in der Ferne ein Stück des blauen Himmels erkennen. Vielleicht schien dort irgendwo die Sonne, aber selbst der Gedanke an einen regenfreien Tag konnte sie nicht aufmuntern.

Tina zog einen Stuhl aus der winzigen Küchenecke, ließ sich darauf nieder, stellte ihre Tasse auf den Tisch und verschränkte die Arme. An ihrem starren Gesichtsausdruck erkannte Renee, dass sie diesmal kein Nein als Antwort akzeptieren würde.

»Es ist … kompliziert.«

»Pah. Ich habe jeden Tag mit komplizierten Dingen zu tun. Ich bin mir ziemlich sicher, dass mich nichts, was du sagst, überraschen kann.« Tinas Augenrollen brachte Renee zum Kichern.

»Na gut, du bist selbst schuld. Fangen wir damit an, dass ich nicht wirklich Elizabeth heiße.«

»Als ob ich das nicht schon wüsste. Sehe ich aus, als würde ich hinterm Mond leben? Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich dich Elizabeth genannt habe und du mich total ignoriert oder so reagiert hast, als hättest du den Namen noch nie gehört. Ich dachte mir, es geht mich nichts an, wenn du unter einem anderen Namen in Portland lebst. Glaub mir, du bist nicht die Erste, die einen Neuanfang machen will.«

Renee starrte Tina an und konnte nicht glauben, dass Tina es die ganze Zeit wusste. Sie benutzte den Namen schon seit ein paar Jahren, man hätte meinen sollen, dass sie sich inzwischen daran gewöhnt hatte.

»Ich habe meinen richtigen Namen so lange nicht mehr benutzt, dass ich ihn fast vergessen habe. Seit Jahren. Ich glaube, ich war vier, als ich in meine erste Pflegefamilie kam. Dort nannten sie mich Anna. In diesem Alter hält das System dich für anpassungsfähig genug, dass es keine große Sache ist, dir einen neuen Namen zu geben. Allerdings wird normalerweise nur der Nachname geändert, wenn du adoptiert wirst. Nicht der Vorname.«

Tina musterte sie aufmerksam und sah sie so lange an, dass Renee sich fragte, ob sie in ihre eigene kleine Welt abgetaucht war. Das wäre nicht das erste Mal gewesen, Tina neigte manchmal dazu, mit den Gedanken abzuschweifen.

»Du siehst nicht wie eine Anna aus.«

»Mein richtiger Name ist Renee. So wurde ich schon ewig nicht mehr genannt. Nicht seit sie mich von meinem großen Bruder getrennt haben. Ich höre noch immer, wie er meinen Namen schreit, als sie mich wegbrachten.«

Tina setzte sich aufrechter hin, die Tasse halb an den Lippen. Langsam stellte sie sie wieder auf den Tisch. »Du hast einen Bruder?«

Sie nickte und sah vor ihrem inneren Auge Lucas’ tränenüberströmtes Gesicht. Sozialarbeiter hielten ihn fest, während er sich verzweifelt zu befreien versuchte. Sie erinnerte sich, wie sie seinen Namen immer wieder geschrien hatte, als sie sie in den Van gesetzt hatten, der sie von ihrer einzigen Familie wegbrachte.

»Er heißt Lucas. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit ich vier Jahre alt war.« Tränen stiegen ihr in die Augen und sie kämpfte darum, sie zurückzuhalten. Weinen half nicht; diese Lektion wurde ihr schon in jungen Jahren mit einem Gürtel beigebracht.

»Warum wurdet ihr getrennt? Nein, warte! Darüber können wir später reden. Jetzt möchte ich wissen, warum du vor meiner Haustür aufgetaucht bist und ausgesehen hast, als wären dir die Höllenhunde auf den Fersen.«

»Erinnerst du dich, dass du gesagt hast, ich wäre nicht die Erste, die nach Portland kommt, um neu anzufangen? Genau das habe ich getan. Ich dachte, ich könnte meiner Vergangenheit entkommen. Anscheinend habe ich mich geirrt.«

»Mist. In welchen Schwierigkeiten steckst du?« Tina nahm ihre Tasse wieder in die Hand, trank den Rest ihres Kaffees und stand auf, um sich noch eine Tasse einzuschenken. »Ich habe ein bisschen Geld gespart, falls du etwas brauchst.«

»Danke, aber nein. Ich muss mich erst mal zurückziehen. Vielleicht lege ich eine falsche Fährte, damit der Typ, der mich verfolgt, denkt, ich hätte die Stadt verlassen.«

Tina lehnte sich zurück, nahm einen Bissen von ihrem inzwischen kalten Toast, verzog das Gesicht und warf ihn auf die Serviette. »Wow, das klingt schlimmer, als ich dachte. Jemand ist dir nach Portland gefolgt und du versteckst dich. Warum?«

Renee stand auf, ging durch die winzige Küchenzeile und starrte aus dem Fenster. Jetzt kam der schwierige Teil. »Das kann ich dir nicht sagen. Ich weiß, dass ich viel von dir verlange, weil ich dich bitte, mir zu vertrauen, ohne alles zu wissen, aber ich will dich nicht in meine Probleme hineinziehen.«

»Aber …«

»Das wird nicht passieren, Tina. Sobald dieser Typ weg ist, ist alles wieder in Ordnung, versprochen.«

Tina schnaubte. »Klar, mit in Ordnung meinst du, dass du wieder abhaust. Das sehe ich dir doch an. Und ich dachte, wir wären Freundinnen.«

»Das sind wir«, entgegnete Renee und zuckte zusammen, als sie ihre eigene laute Stimme hörte. »Ich werde dich nicht in meine Probleme hineinziehen. Das ist mein Chaos, und ich werde es ein für alle Mal in Ordnung bringen. Ich brauche nur ein paar Tage.« Sie sah Tina in die Augen und fasste neuen Mut. Es war höchste Zeit, dass sie sich ihr Leben zurückholte. Das Weglaufen und Verstecken, das Leben am Abgrund musste aufhören. »Ich könnte allerdings einen Gefallen gebrauchen.«

»Sag mir, was.«

»Ich kann nicht in meine Wohnung zurück. Ich bin mir sicher, dass dieser Typ weiß, wo ich wohne. Kann ich einen Tag hierbleiben? Höchstens zwei. Lange genug, um meinen Plan in die Tat umzusetzen?«

Tina stand auf, ging zu Renee und nahm sie in den Arm. »Ich weiß, wir kennen uns noch nicht lange, aber du bist für mich wie eine Schwester. Was immer du brauchst, es gehört dir. Geld, Kleidung. Nun, außer meine neuen Stiefel. Wenn du die anfasst, verlierst du ein paar Finger.«

Renee lachte tränenreich. »Verstanden, ich fasse die Stiefel nicht an.«

»Du weißt, dass du mir irgendwann alles erzählen wirst. Ich versuche, geduldig zu sein, aber ich werde dich nerven, überreden und dir alles aus der Nase ziehen. Ich weiß, wie ich dich zum Reden bringe. Sei gewappnet.« Tina lachte wie eine Hexe, drückte Renee noch einmal fest und ließ sie dann los. »Jetzt muss ich mich anziehen und zur Arbeit. Wenn dir noch etwas einfällt, was du brauchst, ruf mich im Laden an.«

Renee ging ins Wohnzimmer, schnappte sich ihre Handtasche und holte eine Handvoll Bargeld heraus. Sie hatte vor langer Zeit gelernt, immer Geld dabei zu haben, falls sie schnell verschwinden musste. »Kannst du mir ein Wegwerf-Handy besorgen? Ich musste meins gestern entsorgen.«

»Kein Problem.« Tina nahm ihre Tasse und ging ins Schlafzimmer, während Renee ihre eigene Tasse ausspülte und in die Spülmaschine stellte. Dabei schmiedete sie bereits einen Plan, wie sie Darius und Eileen ein für alle Mal loswerden konnte.

Sie schloss die Augen, atmete tief durch und fasste innerlich einen Entschluss. Sie hatte genug. Genug davon, wegzulaufen. Genug davon, sich zu verstecken. Genug von allem, was sie davon abhielt, ein normales Leben zu führen. Es war höchste Zeit, mit dem Weglaufen aufzuhören und sich zu wehren.


KAPITEL DREI
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Shiloh parkte seinen Mietwagen auf dem Besucherparkplatz der Wohnanlage, in der Renee wohnte, stieg aus und sah sich um. Tief in seinem Inneren bezweifelte er, dass sie hierher zurückkommen würde, da er sie genug erschreckt hatte, dass sie weglief. Die Mieter hatten Garagenplätze, die würde er überprüfen, sobald er mit ihrer Wohnung fertig war, aber er wusste nicht, ob sie überhaupt ein Auto besaß. Er bezweifelte es. Zu viel Besitz erschwerte es, einfach so zu verschwinden, ohne Spuren zu hinterlassen.

Die Anlage wirkte gepflegt, wenn auch nicht brandneu. Er war sich sicher, dass sie in den vergangenen zehn Jahren gebaut worden war. Das Hochhaus hatte acht Stockwerke, und er wusste aus seinen Recherchen und von Heaths Informanten, dass es einen Pool, einen Fitnessraum und ein Spa gab, die mit den meisten neueren Anlagen mithalten konnten.

Als er durch den Haupteingang trat, kam er in eine großzügig gestaltete Lobby, und links davon entdeckte er den Fitnessraum und lächelte, als er die Reihen von Crosstrainern, Laufbändern, Fahrrädern und mehreren Kraftstationen sah. Keine schlechte Ausstattung. Besser als die in seinem Apartmentkomplex in San Antonio.

Die Fahrt mit dem Aufzug in den fünften Stock verlief ereignislos. Entschlossen schritt er den mit Teppich ausgelegten Flur entlang und blieb vor der Wohnung 512 stehen. Er blickte den Flur hinauf und hinunter, um sicherzugehen, dass kein Mieter vorbeikam, und presste sein Ohr gegen die Tür.
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